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Martin Chemnit . ')

- - - -- -

Martin Chemnik kam mit dem Herzog Ulbrecht von Preuſſen

in noch weit engere Berührungen , als diejenigen Gelehrten , deren

Verhältniſſe wir bisher betrachtet haben . Um 9. November

1522 zu Treuenbriezen in der Mark Brandenburg von ziemlich

unbemittelten Zeltern geboren , hatte er ſich nach dem frühzeitigen

Tode ſeines Vaters, eines Tuchmachers , Anfangs entſchließen

müſſen , deſſen Handwerk zu erlernen , kam jedoch bald durch

günſtige Umſtände nach Magdeburg , um die dortige Schule zu

beſuchen . Durch regen Fleiß kämpfte er ſich durch alle Hinder

niſſe hindurch , die ihm ſeine Dürftigkeit entgegenlegte. Nicht

ohne einen anſehnlichen Schab von Vorkenntniſſen bezog er im

J. 1543 die Univerſität zu Frankfurt a . d. D ., wo damals ſein

Verwandter Georg Sabinus Profeſſor war; dort widmete er ſich

beſonders den philoſophiſchen Studien . Zwei Jahre nachher

begab er ſich nach Wittenberg , hörte Melanchthon und ſtudirte

auf deſſen Rath beſonders Mathematik , namentlich auch die das

mals ſehr geſchäfte Aſtrologie. Die Zerſtreuung der Univerſität

zu Wittenberg im I . 1547 veranlaßte ihn, ſeinem Verwandten

Georg Sabinus nach Königsberg zu folgen , wo er bald Rector

der Domſchule wurde und ſich die Magiſterwürde erwarb. 2)

Seine mathematiſchen Kenntniſſe und aſtrologiſchen Beſchäftiguns

gen verſchafften ihm die beſondere Gunſt des Herzogs ; ") er

1) Durch ein vom Verfaſſer nicht verſchuldetes Verſehen iſt dieſer

Artikel nicht an den gehörigen Drt zwiſchen Carion und Crotus

S . 160 gekommen und folgt ſomit hier am Schluſſe.

2) Adami vitae Theolog. p . 272. Schrödh Kirchengeids.

B . IV. S . 434. Bartknoch Preuſſ. Kirchengeſch). S . 318 .

3 ) Bod Leben des Berzoge Mbrecht S . 546.
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wurde nach einigen Jahren deſſen Bibliothekar und erhielt amo

Hofe eine ſehr angenehme Stellung. Seine Beſcheidenheit und

die Einfachheit ſeines ganzen Weſens erwarben ihm überall Hocha

achtung und Liebe. Er widmete fich nun faſt ausſchließlich den

theologiſchen Studien und durch den Feuereifer, mit dem er ſich

dieſen Studien hingab, gelang es ihm , ſich einen Schaf von Kennts

niffen zu verſchaffen , der ihn mit Recht unter die erſten Theolos

gen ſeiner Zeit zählen läßt. 1) „ Chemniß behauptete, fagt ein

Biograph von ihm , unter den Theologen ſeiner Zeit und ſeiner

Kirche den Ruhm einer umfaſſenden gründlichen Gelehrſamkeit,

von der er den wirkſaınſten Gebrauch machte, um das von den

erſten Reformatoren begonnene Wert weiter fortzuführen , feſter

zu begründen und gegen die Angriffe der Gegner zu ſichern .

Sein gelehrtes Wiſſen ſowohl, als feine eigenthümliche Gemüths,

art machten ihn dazu beſonders geſchickt. Bei einer nicht gemeis

nen Kenntniß der bibliſchen Sprachen und der alten Literatur

beſaß er eine große Beleſenheit in ältern theologiſchen Schriften ,

eine feltene Tiefe im Forſchen , eine ungemeine Klarheit in Dars

ſtellung des Erforſchten , Reife des Urtheils, Ordnung im Vortrage

und eine Sanftmuth und Beſcheidenheit im Streite gegen Ans

dersdenkende, beſonders gegen die Katholiken , die ihm die Hochs

achtung aller Zeiten fichert. Der milde und nüchterneGeiſt Feines

Lehrers Melanchthon ſchien ganz auf ihn übergegangen zu ſeyn und

er iſt in dieſer Beziehung vielleicht der würdigſte Schüler deſſelben .“ 2)

Gerne hätte Herzog Albrecht einen Mann von ſolcher

Gebiegenheit ſeines Wiſſens und ſeines ganzen Characters in

Feinem Dienſte behalten ; allein der Streit mit Dfiander, in wel:

chen auch Chemniß durch eine Disputation , in der Oſiander

Fiegte, verwickelt ward , verbitterte ihm ſeinen Aufenthalt in Kö:

1) Urnoldt Hiſtorie der Univerſ. König.b. B . II. S .490 491.

2) 6 . den trefflichen Urticel „,Martin Chemnie " von Baur in

Erſch und Grubers Encyclopädie der Wiff. und Künſte.
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nigsberg. Mit einer ſehr ehrvollen Entlaffung vom Herzog bee

gab er ſich im F. 1553,4) nachdein er fich kurze Zeit am şofe

des Markgrafen Johann von Brandenburg aufgehalten , nach

Wittenberg zurüd , lebte viel mit Melanchthon zuſammen , aß an

deffen Tiſche und erhielt von ihnt die Vorlefungen über die loci

communes übertragen . Bald darauf indeß folgte er einem feht

ehrenvollen Rufe nach Braunſchweig, wo er der dortigen Kirche

dreißig Jahre lang zuerſt als Coadjutor, dann als Pfarrer und

gulegt als Superintendent vorſtand. 2)

In dieſer Stellung trat er nun auch als fruchtbarer Schrifts

ſteller auf. Ein Streit mit ben Jeſuiten zu Köln gab die erſte

Veranlaſſung zur Abfaſſung ſeines Hauptwerkes über die Decrete

des Tridentiner Conciliums. Da nämlich der gelehrte Portugieſiſche

Theolog Didacius de Paype de Andrada zu Coimbra die Vers

theidigung der Sache der Iefuiten gegen Chemniß übernahm und

Teine Behauptungen vorzüglich mit auf die Decrete des erwähns

ten Conciliums ftüßte, ſo unterwarf dieſe Chemnik einer ſtrengen

Prüfung; e8 erſchien ſomit im I. 1565 fein Eximen concilii

Tridentini in vier Theilen , ein Werk , worin er de. Katholiciss

mus am wiſſenſchaftlichſten angriff. 9 Er dedicirte es dem Sohne

des Herzogs Albrecht von Preuſſen und überfandte es dieſem im

Anfange des Mai 1566 mit folgendem Schreiben : Ich weiß,

daß E. D . in ihrer ausgezeichneten Frömmigkeit vornehmlich an

gebührenden Dienſten einer aus dem Herzen fließenden Dankbar:

keit Gefallen findet. Weil es mir nun fchon vor mehren Jahren

zu Theil ward , (was ich für ein großes Glüd halte) mich der

Gewogenheit E . D . erfreuen zu können , als ich mich in der

äußerſt lehrreichen Bibliothek E. D . nicht ohne Vortheil für

meine Studien (wie ich jegt noch täglich merke) befand, und ich

1) Urnoldt a. a . D . Martinoch Preuff. Kirchengeſch. S . 318 .

2 ) Adam I. c. Schrödh B . IV . S . 434. 485.

3 ) Vgl. S dröđh B . IV. S . 485 und Baur a. a . D .
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nuch abweſend die Wohlthätigkeit E . D . empfunden , ſo habe ich

oft daran gedacht, wie ich einen ſichtbaren Beweis davon an den

Tag legen könnte , daß ich das Undenken an die Wohlthaten

E . D . mit der geziemenden Ehrerbietung eines dankbaren und

erkenntlichen Herzens immerdar feſthalte und bewahre. Es hatte

ſich nun zwar meinen geringen Kräften keine ſolche Gelegenheit

dargeboten . Jebt indeß da ich aus gewiſſen Gründen (die ich in

der Dedications-Epiſtel weiter auseinander gelegt habe) eine Prü

fung der Decrete des Tridentiner Conciliums (Examen Decreto

rum Concilii Tridentini) nach den Uusſprüchen der Schrift und

nach den Zeugniſſen des wahrhaften Utterthums anſtellen mußte,

habe ich geglaubt, auf dieſe Weiſe ein Kennzeichen meines Dans

kes und meiner Verehrung gegen E . D . an den Tag legen zu

können und zu müſſen , da ich wohl weiß , daß ſolche literāriſche

Urbeiten , die ſich die Aufklärung der Lehre der Kirche und die

Widerlegung der Widerſacher der Wahrheit zum Ziele regen ,

E . D . immer werth und angenehm geweſen ſind. Weil ich alſo

in dieſer Sache durch Zuſammenſtellung der Zeugniſſe der ältern

und noch reinern Zeit mit redlichem Eifer und auch mit nicht

geringer Mühe und Fleiß gearbeitet habe, ſo glaubte ich, es werde

E . D . nicht unangenehm ſeyn , wenn das Werk namentlich E . D .,

mit einer rühmlichen Erwähnung der Wohlthaten E . D ., dedicirt

werde. Jedoch meinte ich auch , es werde E . D . nicht weniger

angenehm ſeyn , wenn ich dieſe Dedication namentlich E. D .

erlauchtem Sohne, meinem gnädigſten Herrn zuſchriebe, ſo daß

dieſes ſchwache Zeichen meiner Dankbarkeit, dem erlauchteſten

Vater vom Sohne und dem Erben ſeiner ſchönſten Hoffnung

entgegengebracht, dadurch noch mehr Gewicht und Werth erhalten

würde. Auch das , glaubte ich , werde nicht mißfallen , wenn

E . D . erlauchter Sohn ſchon von Jugend auf dazu angeleitet

würde , im Wohlwollen gegen die Gelehrten den väterlichen Fuß

tapfen zu folgen. Wie das Werk aber auch ſeyn mag, ich fende

88 E . D . mit der demüthigen und dringenden Bitte, E . D .
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möge die Arbeit, die ich für eine Schuld meiner Dankbarkeit

anſehe, in gnädiger Geſinnung annehmen und mit gefälligem

Auge zu beachten geruhen , denn es wird dieſes gleichſam ein

öffentliches Bekenntniß ſeyn , was E . D . von den Decreten der

Tridentiner Synode halten . Wenn ich erfahren ſollte, daß dieſe

meine Unterſuchungen nach dem ſo weiſen und ſcharfen Urtheil

E . D . nicht gemißbilligt worden ſind , ſo wird mich meine Urs

beit nicht gerauen und es wird für meine Studien ein nicht ges

ringer Sporn ſeyn , in dieſer Art von Urbeiten , die ihre eigenen

Schwierigkeiten haben , zu beharren und fortzufahren .

Ferner , erlauchteſter Fürſt, habe ich noch eine andere mas

thematiſche Schrift von mir hinzugefügt, die ich E . D . hies

bei überſende. Ich weiß nämlich und habe ſelbſt in Erfahrung

gebracht , daß E . D . an dem Theile der Mathematik ganz bes

ſonderes Vergnügen findet, welcher durch gelehrte und keiness

wegs abergläubiſche Conjecturen die Bedeutungen der Sterne in

Beziehung auf die Geburt der Menſchen aufſucht und erläutert.

Ich erinnere mich noch mit beſonderer Freude, daß einſt E . D .

meine kleinen Arbeiten in dieſem Fache , ſo unbedeutend ſie audy

waren , mit Wohlgefallen aufnahm . Daß id ) aber ſchon einige

Jahre her E. D . mitSchriften dieſer Urt nicht heimgeſuchthabe,

möget ihr , wie ich dringend bitte, keiner andern Urſache zuſchreis

ben , als weil andere wichtigere Studien in Beziehung auf die

Kirche , für welche E . D . gewiß gerne Nachricht haben wird,

meine mathematiſchen ſchriftſtelleriſchen Beſchäftigungen unters

brachen . Jekt indeß habe ich ſo viel Zeit gewonnen , daß ich die

Stellung der Geſtirne und ihre vornehmlichen Bedeutungen bei

der Geburt des erlauchten Sohnes E . D . mit allem möglichen

Fleiß und mit Treue unterſucht und auseinander gefegt habe, denn

ich glaubte, E . D . werde nicht ohne Vergnügen die Abzeichnung

des Körpers, der Seele, der Lebensſitten , des Schicfals und der

Ereigniſſe, wie ſie durch die Geſtirne bei der Geburt ihres erlauchs .

39
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ten Erben angedeutet ſind, in Augenſchein nehmen . Dieſe Schrift

alſo überſende ich jekt E . D . ebenfalls, unterwerfe ſie ihrem

Urtheil und empfehle ſie ihrer Gnade in wahrhaft beſter Geſinnung .

Jedoch will ich E . D . mit einem längern Schreiben nicht be

ſchwerlich fallen u . ſ. wo . ")

Es hat ſich leider die Antwort des Herzogs auf dieſes inter

eſſante Schreiben Martin Chemnißens nicht erhalten ; es würde

nicht unwichtig regn , ſein Urtheil über das höchſt wichtige Werk

des damals ſchon ſo hochgeachteten Theologen zu vernehmen .

Daß es bei ihm die hohe Uchtung, die er ſchon früher gegen

Chemniß gehegt, noch vermehrt hatte und daß ihm die große

Bedeutſamkeit dieſes Mannes jekt von neuein klar vor die Seele

getreten war , zeigte ſich noch in demſelben Jahre, als er den

Gedanken faßte, in ſeinem hohen Alter vor ſeinem möglich baldi:

gen Abſcheiden für die Kirche ſeines Landes in Lehren und Ge

bräuchen eine feſtere Ordnung zu entwerfen . Sein erſter Blic

fiel dabei auf Martin Chemniß und auf deffen Amtsgenoſſen

Mörlin , der früher ebenfalls ſchon im Dienſte des Herzogs ge

ſtanden und eine Reihe von Jahren hindurch das Pfarramt an

der Domkirche in Königsberg verwaltet hatte, nach ſeiner Ver:

treibung aber in den Dſiandriſchen Händeln Superintendent in

Braunſchweig geworden war. Der Herzog berief ſie beide von

neuem in feine Dienſte. Un Martin Chemniß erließ er desa

halb am 30 . November 1566 folgendes Schreiben : Nachdem in

dieſen gefährlichen Zeiten uns zu Erhaltung der reinen Lehre

Chriſti und zu Ubwendung allerlei irriger Secten , mit welchen

unſer Fürſtenthum zum Theil benachbart iſt, an ſolchen Perſonen ,

die zu demſelben hohen Werk nüblich zu gebrauchen ſind, allerlei

Mangel einfäut, wir aber euere Perſon nicht allein der wahren ,

1) Schreiben des Martin Chemnig an

Brunsvigae 1. Maji 1566.

Şerzog Ulbrecht , d.
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reinen Religion zugethan wiſſen , ſondern auch aus eueren Schrif:

ten euere von Gott verliehene Geſchidlichkeit zu Widerlegung der

falſchen und abgőttiſchen Lehre dermaßen geriditet und fundirt

befinden , daß dieſelbe in dem Kirchenregiment vor andern nüblich

und vortrefflich zu gebrauchen iſt, ſo haben wir demnach nicht

unterlaſſen können , ſowohl wegen eueres von Gott reichlich bes

gibten Verſtandes, als auchwegen unſerer je und allwege zu euch

getragenen gnädigen Gewogenheit euch mit dieſem unſerem Schrei

ben zu erſuchen und ordentlicher Weiſe an uns zu berufen . Wies

wohl wir wiſſen , daß ihr Sott Lob dortiges Orts mit einem

guten Dienſt, ſtattlichem Unterhalt und reichem Uuskommen ver

ſeben rend, ſo ſinnen wir doch an euch mit beſondern hohen

Gnaden , ihr wollet um der Ehre Chriſti willen und uns in die:

fem unſerem betagten Alter (da wir euere Perſon gerne um und

bei uns wiſſen wollten ) zu gnädigem Gefallen euch dieſe von

Gott alſo auserſehene Vocation williglich angelegen ſeyn laſſen

und bei uns in Dienſt eintreten . Wir wollen euch zu einem

folden Amte gebrauchen , welches euch rühmlich und ehrenvoll

ſeyn ſoll , und euch auch einen Unterhalt verordnen und reichen

Laſſen , woraus ihr nicht allein unſere Gnade ſpüren , ſondern auch

ein gutes und danknehmendes Gefallen haben werdet, der unbes

zweifelten Zuverſicht, weil wir euere Perſon nicht allein in der

Zeit eueres Dienſtes bei uns mit aller Gnade geliebt, ſondern

auch hernach in eueren Studien in gnädigem Andenken gehabt

und euch Gott nun die Geſchidlichkeit verliehen hat, daß ihr uns

und unſern Landen und Leuten in dieſer Vocation hoch und

viel mehr noch , als vorhin dienen könnt , ihr werdet euch zu dies

ſem unſerem Begehren um ſo viel williger bezeigen und euch förs

derlich und unabſchläglich bei uns einſtellen. ')

1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Martin Chemniß , 0.

30. November 1566.

39 * .
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Zu gleicher Zeit wandte ſich der Herzog auch an den Rath

zu Braunſchweig mit der dringenden Bitte, die beiden Männer

aus feinem Dienſte zu entlaſſen und es ihnen ſomit möglich zu

machen , zur beſſern Einrichtung ſeines Kirchenweſens zu ihm nach

Preuſſen zu kommen . Ulein es ſtellten ſich ſeinem Wunſdie

große Schwierigkeiten entgegen . Martin Chemniß gab zwar dem

Herzog in einem Schreiben vom 30 . December 1566, ſeine große

Freude zu erkennen , daß er noch vor ſeinem Ende allen unrich

tigen , beſchwerlichen und zwiſtigen Händeln ſowohl in Religionss

als in andern politiſchen Sachen abzuhelfen ſtrebe und dieſelben

in eine beſtändige, richtige und wohlbegründete Form und Ords

nung zu bringen ſuche" ; allein er ſtellte auch mehrfache Gründe

auf, die es ihm nicht erlaubten , den Ruf des Herzogs anzuneh :

men . Der wichtigſte war ohne Zweifel, daß der Rath von

Braunſchweig ihm und ſeinem Amtsgenoſſen Mörlin die Entlaſſung

aus ihrem Dienſte verweigerte. Hören wir, da wir das erwähnte

Schreiben Chemnikens ſelbſt nicht mehr vor uns haben , den Rath ,

wie er ſich über die beiden Männer ehrenvoll ausſpricht. Was

die Vocation der ehrwürdigen und hochgelehrten D . Joachim

Mörlins und M . Martin Chemnißens anbetrifft, ſchrieb er dem

Herzog, ſo müſſen wir erſtlich bekennen, daß wir von ihren Per

ſonen nie anders gehört, als daß fie bei der erkannten Wahrheit

und der reinen Lehre des göttlichen Worts ſtandhaft beharrt und

den Widerſachern und Schwärmern das Maul zu ſtopfen ſich

mit Predigen und Schreiben zum höchſten befliſſen haben , auch

hier an dieſem Orte die Diener des göttlichen Worts und die

ganze chriſtliche Gemeine in ſolcher herrlichen Einigkeit erhalten

und den Widerſprechern alſo gewehrt, daß wir es der göttlichen

Barmherzigkeit nimmer genugſam danken können . Wir haben

wohl auch vernoinmen , daß ſie für ihre Perſon gar willig ges

weſen wären, E. F. G . und der Kirche in Preuſſen gleichergeſtalt

ihre treuen Dienſte zu leiſten . Weil aber Gott durch ihren Dienſt
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alhier ſo große Wohlfahrt und Gnade verliehen , ſo tragen wir

unſeres Theils um ſo mehr Bedenken , dieſe unſere Kirche und

Gemeine ſolcher heilſamen Lehre leichtlich zu berauben , achten

auch dafür, wir können ihrer ohne beſorgliche Gefahr und ohne

Verurſachung des göttlichen Zornes nicht wohl entbehren , ſonder.

lich weil es ſich alſo anſehen läßt, als wenn allhier in dieſem und

in andern anliegenden Landen und Fürſtenthümern auch allerhand

Lenderungen vorfallen könnten , worin man ſolcher ſtandhaften

und gelehrten Leute zum höchſten bedürfen würde. . Sollten wir

nun dieſelben von uns laſſen und bei ihrem Abweſen von dem

liſtigen Feinde; dem Satan , dermaßen hintergangen werden , daß

die Einigkeit der Lehre nicht erhalten würde, Fondern etwann das

Unkraut der Corruptelen oder andere Verführerei auch einſchliche

und Wurzeln fekte, ſo wüßten wir nicht, wie wir es gegen Gott

und unſere Gemeine verantworten könnten. ")

So beſtimmt indeß auch dieſe abſchlägige Erklärung des

Raths von Braunſchweig lautete, ſo gab der Herzog doch ſeine

Hoffnung noch nicht auf. Er wiederholte nicht nur ſeinen Ruf

an Mörlin und Martin Chemnig mit noch dringenderen Bitten ,

ſeiner Aufforderung zu folgen , ſondern wandte ſich auch noch

mals mit ſeinem Geſuch an den Rath, indem er dieſem zu erwäs

gen gab , daß das Kirchenweſen in Braunſchweig doch ſchon im

beſten und geordnetſten Zuſtande ſey und es dem Rathe dort

doch auch weit leichter werde, gelehrte und tüchtige Leute an ſeine

Kirche zu bekommen , als ihm in dem weitentlegenen Preuſſen ,

zumal da dieſes Fürſtenthum wegen einiger benachbarten päpſtis

ſchen und andern Secten in nicht geringer Gefahr ſtehe. ?) Ulein

1) Schreiben des Raths von Braunſchweiz an Herzog Ulbrecht,

d . 28. December 1566 .

2) Schreiben des Herzogs Ulbrecht an Martin Chemniß und an

den Rath von Braunſchreig, d . 31. Jan. 1567.
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der Rath von Braunſchweig berief ſich in ſeiner Untwort auf die

ſchon in ſeinem vorigen Schreiben auseinander gefegten Gründe

und fügte hinzu : Wir müſſen beſorgen , wenn wir uns ſolcher

Leute entblößen und begeben ſollten , es möchte Gott etwas über

uns und dieſe Kirche verhängen , das nicht allein zu unſerm zeit:

lichen Untergange, ſondern auch zu ewigem Verderb und Ver

danmniß vieler Seelen gereichen möchte, ſonderlich weil jego

wenig oder ſchier gar keine Univerſitäten zu finden ſind, die nicht

mit den bisher eingeriſſenen Corruptelen befle &t wären , darum

auch rechtſchaffene, reine und beſtändige Lehrer allbereits gar theuer

und ſelten ſind und, wie zu beſorgen iſt , in künftiger Zeit noch

theuerer und ſeltener werden wollen ; denn daß E . F. G . dafür

achten , als ſollten gelehrte Leute an dieſem Orte beſſer als in

E . F. G . Landen zu bekommen ſeyn , haben wir aus der Erfah

rung wieder viel anders gelernt, indem wir zu unſern Pfarren

an der Abgeſtorbenen Stellen auch gemeine, mittelmäßige Prädi

canten nicht bekommen können ; wie viel fauerer wird es uns

denn werden , etwas vortreffliche und ſonderlich begabte Leute an

uns zu bringen . Der Rath fand ſich alſo bewogen , dem Herzog

abermals eine abſchlägige Antwort zu ertheilen ; jedoch wollte er,

um ihm ſeinen guten Willen zu beweiſen , erlauben , daß fich

Martin Chemniß und Mörlin etwa ein Vierteljahr nach Preuſſen

begeben dürften , um dem Herzog in der Anordnung ſeines Kir

chenweſens zu dienen . ")

. So kamen nun im April 1567 die beiden Geiſtlichen in

Königsberg an , vom Herzog aufs freundlichſte empfangen. f)

Ihre Aufgabe war, an die Stelle der im I . 1558 eingeführten ,

nachmals aber durch Beſchluß der Stände abgeſchafften Kirchen

1) Schreiben des Rath . v . Braunſchweig an berzog Albrecht, d .

5 März 1567.

2) Hartknoch Preuſſ. Kirchengeſchichte S . 423.
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ordnung eine neue zu verfaſſen . Dieſe Arbeit beſchäftigte ſie

einige Monate, bis endlich das Werk unter dem Titel: Repe

titio corporis doctrinae prutenici oder Wiederholung der Summa

und Inhalt der rechten allgemeinen chriſtlichen Kirchenlehre, dem

Herzog übergeben , von dieſem einer zuſammenberufenen Synode

vorgelegt, geprüft und genehmigt werden konnte. 9) Der Herzog

gab ſich alle mögliche Mühe, die beiden hochachtungswerthen

Männer für Preuſſen zu gewinnen ; er bot Martin Chemniken

die einträgliche Pfarrſtelle an der Domkirche, dem Doctor Mör:

lin das Umt eines Samländiſchen Biſchofs an ; allein ſie wider

ſtanden den dringenden Bitten des Fürſten um ſo mehr, da es

ihnen in ihren Verpflichtungen gegen den Rath zu Braunſchweig

ſchon gar nicht möglich war , neue dienſtliche Verſprechungen zu

geben . Nur wenn ſie dieſer Verpflichtungen entbunden werden

könnten , gaben ſie Hoffnung, des Herzogs Wunſch zu erfüllen .

Dieſer entließ ſie geehrt und beſchenkt. 2)

Allein ſchon im Auguſt 1567 erließ er eine Geſandtſchaft, an de

ren Spiße der Obermarſchall Joachim von Bor& ſtand, nach Braun:

ſchweig an den dortigen Rath und die beiden Geiſtlichen , indem er zu :

gleich an dieſe legtern ſchrieb : In welcher Weiſewir hiebevor, als ihr

jüngſt hier bei uns geweſen, Handlung mit euch gepflogen und pflegen

laſſen , damit ihr euch in dieſe Lande begeben möchtet, wiſſet ihr

euch zweifelsohne wohl noch zu erinnern. Weil wir denn nach

mals , nebſt allen euern hinter euch verlaſſenen Pfarrkindern und

Schäflein dieſes ganzen Fürſtenthums, nach euch als unſern Hir

ten und Seelſorgern ein herzliches Sehnen und Verlangen tra

gen und der gewiſſen Zuverſicht ſind, ihr werdet euch nunmehr

der gnädigen Schickung Gottes ohne fernere Weigerung unters

1) Hartknoch a. a. D . S . 423 — 426 . Arnoldt Geſch. der

Königsb . Univerſ. B . II. S . 492. 533.

2 ) Bartłnoch a. a . D . S . 436 .
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werfen , ſo haben wir nebſt unfern lieben Unterthanen , einer

ganzen ehrbaren Landſchaft von allen Ständen , um ſolche Hands

lung weiter zu einem guten und fruchtbarlichen Ende zu fördern ,

die ehrenfeſten , ehrbaren , hochgelahrten und ehrſamen Räthe und

Diener Joachim Bord Obermarſchall, Hieronymus Rothe- der

Rechte Doctor und Diridh Mundforth , unſerer Stadt Kneips

hof Königsberg Schöppenmeiſter , an euch mit nothwendigem

Befehle abgefertigt, begehren derwegen ganz gnädiglich , ihrwollet

ihnen nicht allein in ſolcher ihrer Werbung gleich als uns ſelbſt

vollkommenen , unbezweifelten Glauben ſchenken , ſondern euch

auch mit willfähriger , unabſchlägiger Antwort gegen ſie erklären .

Daran thut ihr ein chriſtliches , Gott wohlgefälliges Werk. 4)

Ein ähnliches Schreiben an die beiden Geiſtlichen und an den

Rath vor Braunſchweig erließ auch die geſammte Landſchaft

oder die Stände Preuſſens : eine Ehrenberufung für Chemnik

und Mörlin , wie ſie damals kaum einem andern Gelehrten zu

Theil geworden war. Auf die eindringliche Erklärung der Ges

fandten nahm jegt Mörlin feine Entlaſſung und kam im Serbſt

1567 nach Königsberg , wo er alsbald zum Biſchofe von Sams

land ernannt ward. 2) Martin Chemniß dagegen ſanote dem

Herzog folgendes Schreiben :

Ich erkenne mich ſchuldig und pflichtig zu aller unterthänie

gen Dankbarkeit gegen E . F. G . wegen vieler gnädigen , mir Un.

würdigen erzeigten Wohlthaten . Ich hatte mich deswegen auch

gänzlich entſchloſſen , der Vocation , worin E . F . G . zu ihren

Kirchen und Schulen mid , gnädigſt erfordert, diesmal zu fole

gen , wie ich mich auch deß gegen einen ehcharen Rath alhier

1 ) Sdreiben deb berzogs Ulbrecht an Martin Chemnig u . Joa.

chim Mörlin , d . 13. Aug. 1567. Hartknoch a . a. D . S . 437.

2 ) Die Erklärung der Preuſſ. Geſandten bei Menzel Neuere

Geld . der Deutſ. B . II. S . 3:37. Bartłnoch S . 437.
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endlich und ausdrücklich erklärte. Weil aber in der Handlung

die Beſchwerung vorfiel, daß es gar hart hielt, beide Perſonen

von dieſer Kirche zu beurlauben , ſo haben E . F. G . Geſandte

endlich ſich erklärt, daß fie Befehl hätten , in folchem Falle

meine Vocation fallen zu laſſen und ſich meiner Perſon zu bes

geben , womit ich auch zufrieden geweſen bin , denn wiewohl ich

vermeint, wider Jeſuiten , Romaniſten und andere Schwärmer

in E . F. G . benachbarten Landen durch Leſen , Predigen und

Schreiben etwas Fruchtbarliches auszurichten , ſo erkenne ich doch

gerne, wie gering die wenigen Gaben ſind, die der liebe Gott

mir verliehen . Auch bekenne ich gerne, daß E . F. G . Kirchen

und Schulen an des Herrn Doctor Mörlin Perſon viel, viel

mehr gelegen iſt, ſo daß meine Perſon wohl kann entbehrt wers

den . Und weil dieß alles dermaßen ergangen iſt , wie E . F . G .

von den Abgeſandten Bericht empfangen werden , ſo hoffe ich ,

wie ich auch unterthänigſt bitte, E . F . G . werde und wolle

mich gnädigſt entſdjuldigt nehmen und es ja nicht dahin verſte

hen , als wäre der Mangel und Fehl an mir geweſen , denn ich

bin je und allwege mit unterthänigſter Dienſtwilligkeit in mei:

nem Herzen gegen E . F . G . gewogen geweſen und habe mich

auch vorlängſt auf E . F . D . Erfordern willig und gerne in der.

ſelben Lande begeben und in den verlaufenen Handlungen mich

höchſtes Fleißes darin bearbeitet, was zur Aufrichtung , Pflans

zung und Erhaltung beſtändiger Einigkeit in Kirchen und Schus

len nőthig, nüglich und dienſtlich ſeyn mochte; und wenn ich

noch von hier loskommen könnte, ſo wollte ich nirgends lieber,

denn in E . F . G . Kirchen und Schulen dienen und es ſollte

mir auch eine fonderliche Freude Teon , weil ich in E . F. G .

Bibliothek den vornehmſten Grund meiner Studien gelegt , daß

ich damit wiederum den Preuſſiſchen Kirchen und Schulen dies

nen könnte. Weil aber E . F . G . in ihrer den Abgeſandten ges

gebenen Inſtruction es dießmals anders für rathſam angeſehen ,
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To bin ich damit in Unterthänigkeit wohl zufrieden , will mich

jedoch gleichwohl hiemit gegen E. F. G . unterthänigſi erboten

haben zu allem , was mir nach meinen geringen Gaben möglich

reyn wird , ob E . F. G . worin meinen armen , geringen Dienſt

abweſend gebrauchen könnte, denn E . G . haben das und wohl

noch mehr mit vielen gnädigen Wohlthaten um mich verſchuldet,

wie audy neulich mit einem ſtattlichen Honorar gnädigſt mich

bedacht. ")

Uuch den Ständen Preuſſens glaubte ſich Martin Chemnik

zum verbindlichſten Danke verpflichtet und er bezeugte ihnen dies

Ten durch ein beſonderes Schreiben , worin es unter andern

heißt: Ich habe dieſes kleine Brieflein an Euere Gnaden wollen

abgehen laſſen , vornehmlich der Urſachen halber, daß ich mich

mit einer, wiewohl geringen Anzeige gegen E . G . erklären möchte,

daß ich die Vocation , die im Namen der fürſtlichen Durchlaucht

und einer ehrbaren ganzen Landſchaft an meine geringe Perſon

ergangen iſt , zu unterthänigem , dienſtlichem , fleißigem und freund:

lichem Dank aufgenommen habe, denn ich achte es für ein herrs

liches , ſtattliches Teſtimonium , daß eine ſo löbliche ganze Land

ſchaft ein ſolches går günſtiges Vertrauen zu meiner geringen

Perſon getragen . Ich habe es auch gerne fördern helfen , daß

Doctor Mörlin leichter von ſeiner Stelle hat loskommen können ,

denn damit iſt den Preuffiſchen Kirchen genugſam gerathen und

geholfen . Ich habe mich aber gleichwohl gegen die Herrn Abs

geſandten freundlich erboten und will es hiemit auch gegen E . G .

wiederholt haben , daß ich deshalb von den Kirchen und Schulen

des löblichen Herzogthums Preuſſen mich nicht gänzlich zu ent:

fremden gedenke , ſondern wenn man auch abweſens meinen ges

ringen Dienſt in Schriften oder auch in perſönlichem Hineinrei

Chemnitz an Şerzog Abrecht, 0 .1) Schreiben des Martin

Braunſchweig 9. Octob. 1567.
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ſen worin gebrauchen wollte, werde ich mich jeder Zeit dazu

willig erzeigen . Ich habe mich aber mit dieſem Erbieten gegen

E . G . nur allein darum erklären wollen , daß diefelben ſpüren

und vernehmen möchten , daß mein ganzes Herz gut Preuſſiſch

iſt und ob Gott will bleiben ſoll. )

Der Herzog aber gab auch jeßt noch nicht alle Hoffnung

auf, auch Martin Chemniß einſt noch für ſich gewinnen zu kön =

nen. Er ließ zwar in einem Gegenſchreiben an ihn allen den

Gründen , die ihn bewogen hatten , vorerſt noch bei ſeiner Kirche

in Braunſchweig zu bleiben , vollkommene Gerechtigkeit wider

fahren , fügte jedoch hinzu : Wir wollen es uns gleichwohl laut

euerem Erbieten zu euch verſehen , ihr werdet nachmals von

euerem dienſtlichen und geneigten Willen nicht abſtehen , ſondern

dabei beharrlich bleiben und Wege ſuchen , damit ihr zu gelege

ner Zeit doch noch zu uns gelangen und den Schulen und Kir:

chen in unſerem Fürſtenthum neben andern gottesfürchtigen und

verſtändigen Männern mit großem Nugen dienen möget. 2) Vier

Monate nach Abfaſſung dieſes Schreibens ſtarb Herzog Albrecht

am 20 . März 1568.

Für Martin Ehemnik ſchwand eine Zeitlang alle Hoffnung,

Teinen vertrauteſten Freund Doctor Mörlin je im Leben wieder

zu ſehen. Allein die Liebe und außerordentliche Zuneigung, welche

Herzog Albrecht beſonders in den legten Jahren gegen Chemnik

an den Tag gelegt hatte, war auch auf ſeinen Sohn , den Her:

303 Albrecht Friederich übergegangen . Chemniß felbft hatte die

ſen Prinzen früher ſchon kennen gelernt und von ihm manche

günſtige Hoffnung gefaßt, wie ſelbſt auch der Umſtand beweiſt,

1) Schreiben des Martin Chemnit an die Stände Preuſſens, d .

Braunſchweig 13. Octob . 1567.

2) Schreiben des Bergogs Ulbrecht an Martin Chemnit , d.

10 . Nov . 1567.
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daß er ihm , wie erwähnt, fein wichtiges Wert über das Iridens

tiner Concilium gewidmet. ' Nun hatte zwar zwiſchen beiden ,

ſeitdem Albrecht Friederich ſeinem Vater in der Herzogswürde

gefolgt war , noch keine weitere Mittheilung Statt gefunden .

Als indeß der legtere im Sommer des I . 1570 in Erfahrung

brachte, daß verſchiedene Religionshändel in Braunſchweig Mars

tin Chemnigen in unangenehme Verhältniſſe verfekt hätten und

er 'wohl geneigt fenn dürfte, ſein dortiges Umt zu verlaſſen ,

glaubte er dieſe Gelegenheit benußen zu müſſen , den ſo hoch

verdienten und weitberühmten Mann für ſeine Dienſte zu gee

winnen . Er ſandte ihm daber eine fehr ehrenvolle Vocation zu .

Chemnie antwortete ihm darauf in folgendem intereſſanten

Schreiben : 4 . .

Uch , wie habe ich mit herzlicher , großer Freude in aller Uns

terthänigkeit E . F . G . an mich armen , unwürdigen Diener ge

richtetes Schreiben empfangen und zum öfternmale geleſen , weil

ich daraus vernommen E. F. G . gottfeligen Eifer gegen die

reine , lautere Lehre des alleinfeligmachenden göttlichen Wortes

und das ganz chriſtliche Mitleid gegen betrübte Kirchen und dann

auch E . G . gottſetige Zuneigung gegen treue Diener Chriſti,

wenn ſie betrübt, verfolgt oder verringert werden ſollten . Vors

nehmlich aber habe ich mit demüthiger Dankbarkeit vernommen ,

daß E . F . G . meiner unwürdigen geringen Perſon mit beſonde

rer Gnade gewogen iſt und den gnädigen Willen E . G . vielges

liebten Herrn Vaters gegen meine geringe Perſon gleichfam erbs

lich an fich genommen hat, indem daß E . F. G . mir, wenn ich

an dieſem Orte nicht länger bleiben könnte , nicht allein ein Hos

1) 'Wir nehmen dieſen Brief , obgleich er nicht an den Herzog

Ulbrecht gerichtet iſt, auch ſchon deshalb noch mit auf, weil ſein In

halt zum Theil mit dem , was bisher zwiſchen Herzog Albrecht und

Chemniß verhandelt worden , im Zuſammenhange ſteht.
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pitium in E . F. G . Fürſtenthum vergünſtigen , fondern zu eis

nem ehrenvollen Umte mich vociren . Das alles habe ich aus

E. F. G . Schreiben in aller Unterthänigkeit vernommen und

will daſſelbe in demüthiger Dankbarkeit die Tage meines Lebens

nicht vergeſſen . E . F. G . mag ich mit Wahrheit betheuern ,

daß mir Preuſſen in meinem Herzen lieb iſt, weil mir in dem

Lande von vielen guten Leuten viel Ehre und Förderung widers

fahren , inſonderheit aber weil E . F . G . vielgeliebter Herr Vater

allwege mit beſonderer Gnade meiner geringen Perſon gewogen

geweſen iſt und meine Studien befördert, daß mir es nun eine

ſonderliche Freude: ſeyn ſollte, mit meinen wenigen Gaben den

Preuſſiſchen Kirchen zu dienen , weil E. F. G . in flore iuven

tutis in Werl und mit der That in die väterlichen Fußtapfen

der Frömmigkeit treten , und wo wollte ich lieber meine übrigen

Tage zubringen , als bei meinem allerliebſten Freunde, den ich

auf Erden habe, nämlich bei Herrn Doctor Mörlin , Samläns

diſchem Biſchofe ?

Nun iſt wohl, gnädigſter Fürſt , eine Zeitlang an dieſem

Drte allerlei in Religionsſachen vorgegangen und verſuchtworden

und haben die Sachen etwas gefährlich geſtanden . Es hat aber

gleichwohl Gott Gnade gegeben , daß es jegt etwas milder und

linder geworden , alſo daß wir auf übergebene Declaration unſes

res Bekenntniſſes der reinen Lehre, mit Verwerfung aller widris

gen Corruptelen in dieſer Kirche behalten worden ; und weil ihs

rer viele auf dieſe Kirche zu Braunſchweig ſehen und vielleicht

wegen der kaiſerl. Reichstage noch allerlei in den Kirchen dieſes

Drts vorfallen möchte, habe ich nach Fleißiger Betrachtung aller

Umſtände nicht befinden können , daß ich in jebiger Zeit nach

Geſtalt der Händel und Sachen mit gutem Gewiſſen dieſe Kirche

verlaſſen könnte. Iſt derwegen meine ganz unterthänige Bitte,

E . F. G . wollen dieſe meine Ercuſation, weil es Sachen ſind,

die das Gewiſſen anliegen , in Gnaden aufnehmen , denn wo die
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Sachen an dieſem Orte alſo ablaufen würden , daß ich mit mei

nem Gewiſſen von dieſer Kirche mich wenden könnte, ſoll mir

kein Drt lieber Tegn denn Preuſſen und kein Herr näher als

E . F . G ., wie ich denn auch abweſend gerne E . F . G . und

den Kirchen in Preußen meine geringen Dienſte leiſten wollte,

weshalb ich auf Begehren des Herrn Biſchofs von Samland

die lateiniſche Ueberſebung des Corpus doctrinae Ecclesiarum

Prutenicarum gefertigt habe. Daß nun E. F. G . folche meine

geringe Arbeit mit beſonderem gnädigen Gefallen (wie ich aus

des Herrn Biſchofs Schreiben verſtanden ) aufgenommen und

mir dagegen ein ftattliches Sonorar zu übermachen verordnet,

darin haben E . F . G . ohne Zweifel nicht ſo ſehr auf meine

geringſchäßige Arbeit geſehen , als daß fie ihren gnädigen Willen

gegen meine geringe Perſon haben beweiſen und erzeigen wollen ,

welches ich in unterthäniger Dankbarkeit die Inge meines Le

bens nicht vergeſſen will. 9

1) Schreiben des Martin Chemnig an berzog Albrecht Friedes

- rich von Preuſſen , d . Braunſchweig den lften Juli 1570 .
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